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Fata morgana.
^P',c 8®f[r i9e Landtagssitzung gestaltete sich zu 

er sehr bedeutungsvollen Manifestation der Re- 
g erung. Der Landespräsident antwortete auf den 
on D r. Bleiweis und Genossen erhobenen Schiner- 
Msschrei wegen fortgesetzter Verletzung des § 19 
v . « ^ “ tsgrundgcsctze durch die Regierung, Unter» 

{^7U.n8 der slovenischen Nation und der noch immer 
.y  m Angriff genommenen Aktivirnng des König- 

Slovenien. Da der Landespräsident aus- 
orucklich erklärte, im Sinne und Aufträge des M in i- 
Iteriuuls zu sprechen, so verdient seine Rede die 
nachdrücklichste Beachtung. Dieselbe lautet in den 
wesentlichsten Stellen:

„Ich bestreite dein Vorredner zunächst das 
Recht, sich hier auf den § 19 der Staatsgrundgc- 
setze zu berufen. Derselbe kann unmöglich so ge­
deutet werden, daß er den einzelnen Nationalitäten 
ern Maß von Selbständigkeit einräume, wie sie 
ÜÜ* selbständiger Staat, nicht aber ein
mit vielen anderen Völkern zu einem einzigen Staate 
vereinigtes Volk besitzen kann. Am wenigsten können 
aber die Herren über Unterdrückung ihrer Nation 
uagen, weil ihnen die Gründung des Königreiches 
Slovenien noch nicht gestattet worden ist. Die Herren 
Tehören zu keinem anderen Staate und zu keinem 
2t f "  V M , als zu dem österreichischen, zu dem 

* mich zähle, und können also unmöglich das 
Gis ^a^cn' Krain, Südsteiermark, Südkärnten, 

U' ^ langjährige Bestände der österrei- 
viqen Monarchie, zu einem neuen, ganz selbstän- 
^gen Staate, zum Königreich Slovenien zu verei­

nigen. DaS ist eine der Fiktionen, die den Blick 
trüben und das Urtheil fälschen.

Ich bestreite deu Herren ferner das Recht, im 
Namen der Bevölkerung irgend eines Landestheiles zu 
sprechen, welches auch immer die Sprache dieser 
Bevölkerung sei. Ich w ill nur daran erinnern, 
daß Ihre Wähler mit dem, was Sie hier Ihre Auf­
gabe nennen, gar nicht einverstanden sind. Ihre 
Landsleute haben mit demselben Mnthe und dersel­
ben Hingebung so oft für die Sache Oesterreichs 
gekämpft und Ihre Landsleute sind für die Seg­
nungen deutscher Kultur sv dankbar, wie alle übri­
gen Oesterreicher. Sie sprechen also hier nur in 
Ihrem eigenen Namen und nicht mit einem wirkli­
chen Mandate, sondern mit einem singirten.

Ich möchte Sie auch hiebei noch daran erinnern, 
uns mehr durch das Beispiel Ihrer Duldsamkeit als 
durch Ihre Worte zu imponiren. Wie hat sich 
denn die slovenische Partei bei den Gelegenheiten, 
wo die Macht in ihren Händen war, gegen die deut­
schen Landesangehörigen benommen? Es würde 
ihre Existenz vollständig unmöglich sein in diesem 
Lande, wenn w ir Sie behandeln wollten, wie Sie die 
in der M inorität befindlichen deutschen Landsleute 
behandelt haben. Die Herren, die mit der Spezial' 
geschichte Krains vertraut sind, werden sich an dem 
Terrorismus der Landtagsmajorität, an die Annul- 
lirung gewisser Wahlakte, an die Tage von Jeschza 
und Jantschberg erinnern. Fürchten Sie nicht, 
meine Herren, daß wir aus diesen historischen Re­
miniszenzen, zu denen Sie mich wider meinen Willen 
zwingen, irgendeine Empfindlichkeit entnehmen wer­
den. Die österreichische Regierung wird fortfahren, die 
Segnungen des Rechtsschutzes unter Dankbare und 
Undankbare zu verbreiten, und glücklicherweise sind 
die Dankbaren in der Mehrheit auch bei Ihnen. Ein

Herr Redner hat mich früher mit dem Ausrufe 
unterbrochen: Was, w ir sind kein Volk I Damit 
kann man viel Mißbrauch treiben; es kommt darauf 
an, was man unter dem „W ir" versteht. Ich ver­
stehe darunter Herrn D r. Bleiweis und seine Ge­
nossen, die sich hier als Volk gerire», und zwar 
als slovenisches Volk. Sie, meine Herrn, Sie sind 
wirklich kein Volk, Sie vertreten auch kein Volk, 
Sie haben kein Volk hinter sich, Sic haben nichts 
hinter sich als Ihre Fiktionen und Illusionen. Sie 
sind gewählt, um die Interessen der katholischen 
Kirche zu vertreten; aber hier die slovenische Na­
tion zu vertreten, dazu haben Sie kein Mandat, ein 
solches Mandat Hat Ihnen kein Mensch gegeben, 
nicht in Krain, am wenigsten in Südsteiermark, 
das Ihre Fiktion nicht theilt, die slovenische Herr­
schaft werde gut sein; bei aller Unparteilichkeit und 
Neigung, gerecht zu sein, kann ich versichern: sie 
würde ganz herzlich schlecht sein, und darum wird 
sie hoffentlich niemals eintreten."

Das Haus war der Rede des Landespräsidentcn 
mit der gespanntesten Aufmerksamkeit gefolgt. Alle 
Parteien waren auf das höchste überrascht, vom 
Regierungstische eine solche Sprache zu vernehmen. 
Der Majorität schien ihr Machtgefühl, ihre gewöhn­
liche GroßtHuerei plötzlich abhanden gekommen zu 
sein, sie rang sichtlich nach Fassung. Die M inorität

So oder ähnlich würde wahrscheinlich unser 
heutiger Bericht gelautet haben, wenn die obige 
Landtagssitzung jemals stattgesundeu hätte. Allein 
diese Rede hat nicht der Landespräsident von Krain 
unter dem Ministerium Hohenwart jemals gehalten, 
sondern sie ist mir eine politische fata morgana, 
die uns nach der Lektüre der Rede erschien, die der 
deutsche Reichskanzler vor einigen Tagen gegen die

Jeuilleton.

Ein Religionsstifter.
(Schluß.)

& Gautama Sakja-Muui (G. ein Vorname, 
(g '.r--' d- i- der Einsiedler aus dem Geschlecht der 
Ä » Qrt  ^rka 600 Jahre v. Ehr. als Sohn 
tu«ttu nrt 88 ,au| 111 dein nördlichen Reiche Kapila- 
in Luft Seine Jugend verlebte er am Hofe
mochte ih senden. Aber alle Herrlichkeit ver- 
hittwea r *u befriedigen und half ihm nicht
lebende» e be"  Schmerz deö Mitgefühls mit der 
ftiefi pr „ c “ tur- Einmal, in seinem 29. Jahre, 
bat f  cmcn gebrechlichen Alten, einen unheil­
voll fnr* a,unb einen modernden Leichnam. 
%et k rrm Anblick tief ergriffen, begegnet ihm ein 
“Heb Pr !  j )ettm Ruhe ihm kmponirt. Nun faßt 
« o5f b.cn ans der Welt zn fliehen,
seine« m « btC Ewsamkeit, stndirt die heiligen Bücher 
* * * * *  ""d 6'bt sich einer übermenschlichen 
8it,fi7 tun9 h "'' stndet aber trotzdem nicht die ersehnte 
I o Z j / ’b Erlösung. Da plötzlich, nachdem et die 

1D'te”  Versuchungen des bösen Feindes glücklich

überwunden, geht ihm das Licht der Erkenntniß au f; 
er sieht ei», daß das llebel nicht tut Körper, son­
dern in der Seele liege, daß nicht körperliche Ab- 
tödtuug retten könne, sondern daß „der Pfad der 
Erlösung" nur durch die geistige Selbstverleugnung 
zu erreichen sei. Damit war das Räthsel gelöst, 
das M itte l der Erlösung gesunden; Gautama war 
zum Buddha, d. H. zum Erleuchteten geworden. An­
fangs zögert er, den gefundenen Pfad der Erlösung 
zu verkünden, denn er kennt die geistige Trägheit 
der Menschen. Aber auf Ermuthigung der Himm­
lischen tritt er sein Profetenamt an; er gewinnt 
bei der ersten Predigt fünf Jünger; einer wird 
zum Liebliugöjüuger, „der am meisten vom Meister 
gehört und behalten ha t"; zwei andere sind das 
durch Weisheit und Wmidergabe ausgezeichnete 
Mufterpaar. Seine Predigten finden bald unglaub­
lichen Beifall, besonders bei den gedrückten Klassen 
des Volkes; seine grimmigsten Gegner sind natür­
lich die Brahmanen, die geistlichen Beherrscher des 
Bolkes. Diese verfolgen ihn mit Anklagen, die er 
immer zu Schanden macht; auch mit Disputationen 
wollen sie ihn in die Enge treiben, aber er schlägt 
sie, nicht durch Gelehrsamkeit, sondern durch die 
treffenden Aussprüche gesunden Sinnes.

Die Predigt Buddha'S, deren Erfolg so groß

war, war nichts anderes, als die Verkündigung „des 
Pfades der Erlösung", die Einladung an alle Men­
schen ohne Unterschied, diesen Pfad zu betreten, um 
sich vom Uebel loszumachen. Um die praktische Frage 
also, wie der Mensch vom Uebel sich losmachen könne, 
dreht sich alles. Darin liegt schon, daß die Speku­
lationen der Brahmanen über das Ursel» Brahma'S 
und das Verhältniß der Welt zu demselben hier 
allen Werth und alles Interesse verlieren. Die alten 
Götter werden zwar von Bnddha beibehalten und 
als Wesen höherer Art verehrt, allein das bloße 
Anfgehen in denselben bringt dem Menschen nicht 
die Erlösung; diese muß er aus sich selbst heraus, 
durch eigenes Streben, durch die eigene That der 
Freiheit sich erringen. Die sittliche Kraft der Selbst­
verleugnung, die Ausrottung der Selbstsucht ist das 
M ittel der Erlösung. Weder orthodoxe Ueberlie- 
ferung, noch hod)fliegende Freigeisterei helfen dem 
Menschen ans dem Elend des Daseins und von der 
Furcht künftiger, qualvoller Wanderungen. Buddha'S 
Forderung ist viel einfacher und doch wieder die 
tiefste sittliche Kraft in Anspruch nehmend; sie geht 
in der allgemeinsten Form nur auf Reinheit des 
Herzens und Wandels und auf selbstlose Nächsten­
liebe. „Alles Bösen Unterlassung, alles Guten Voll 
bringung und des eigenen Gedanken Bezähmung.



dort auslaucheuden polnisches Sondergelüste gehalten 
hat und der w ir die oben angeführten Stellen mit 
kleinen Variationen fast wörtlich entnommen haben.

Man hat in der letzte» Zeit dem Grafen Ho­
henwart wiederholt nachgesagt, daß er einige Lust 
verspüre, in seinem brüske» Auftreten dem Parla­
mente gegenüber und ähnlichen mehr äußerlichen 
Momenten den Fürsten Bismarck zu {opireu. Hat 
Graf Hohenwart wirklich dieses Streben, dann 
wäre es sehnlich zu wünschen, daß er es nur aus die 
guten Eigenschaften dieses Staatsmannes beschränkte. 
I n  dieser Beziehung wird er die letzte Bismarck'schc 
Rede mit größtem Nutzen lesen können, nnd zwar 
am bequemsten in der Ausgabe, die w ir ad usura 
des Leiters des Ministeriums veranstaltet habe».

Aus Frankreich.
Die „Times" erhält von ihrem Pariser Korre­

spondenten chic Riesendepesche über die Schlacht 
vom 3. April. Die Insurgenten haben den Angriff 
eröffnet. Sie rechneten ans die Felonie der Truppen, 
aber von diesen erhob nur ein einziges Regiment 
den Ruf ,,Vivo la Commune“ , die übrigen blieben 
treu. Der Generalmarsch wurde in Paris die ganze 
Nacht auf den 3. d. geschlagen und Armeelager 
wurden in der Avenue Neui(lt), in der Rne Grand 
Armee, in den Champs Elyseeö und auf dem Kon- 
kordeplatz errichtet. Bivouakfener wurden überall 
an gezündet. Im  allgemeinen stellte» sich die Trnppen 
der Kommune in unverhofft großer Zahl ein. lieber 
100.(XX) Mann vereinigten sich unter Bcrgeret, 
welcher sie in drei Kolonnen theilte. Um 5 Uhr 
Früh setzten sich die Heerhaufen in Bewegung, sie 
sollten sich in Versailles treffen; der Plan mißlang 
vollständig; der Kampf ist für die Kommune un­
heilvoller gewesen als der gestrige. Der falsche Wahn, 
daß der Mont Valerien nicht feuern werde, ist der 
Hauptgrund dieser Niederlage. Der Kommandant 
des Forts ließ die Insurgenten möglichst nahe an 
R util herankommen und beschoß sie dann. Die 
Rothen geriethen in Unordnung, flohen nach Paris 
und klagten, daß sie verrathen würden. Der Rückzug 
begann um S Uhr und dauerte mehrere Stunden. 
Die Kommune von Paris ließ die folgende, an die 
Nationalgarde gerichtete Proklamation bekannt machen:

„D ie rojalistischen Verschwörer haben uns trotz 
unserer gemäßigten Haltung angegriffen. Da sie 
ans die französische Armee nicht mehr rechnen konnten, 
ließen sie von päpstlichen Znaven und der kaiser­
lichen Polizei zum Angriffe Vorgehen. Nicht zufrie­
den damit, unsere Verbindung mit der Provinz ab- 
geschni'ten und vergebliche Anstrengungen gemacht zu 
haben, uns durch den Hunger zn bezwingen, wollten

das ist die Lehre des Buddha", so lautet die Grund- 
forme! der buddhistischen Sittcnlehre.

Es existirt noch eine Sammlung moralischer 
Sentenzen, „die Fußstapfen des Gesetzes", genannt, 
höchst wahrscheinlich die älteste buddhistische Rcli- 
gionsnrkunde, in welcher vielleicht das meiste aus 
Buddha's Munde herstammt. Ein geistreicher Forscher* 
hat sie die buddhistische Bergpredigt (Matth. 5 —7) 
genannt und als Probe der Lchrweisheit Bnddha's 
mögen daraus folgende Stellen hier Platz finde»:

„Wer sich selbst besiegt, ist der beste Sieger, 
seinen Sieg kann kein Gott noch Teufel in Nieder­
lage verwandeln. Kein Feuer ist gleich der Begier, 
keine Gefangenschaft gleich dem Hasse, kein Netz 
gleich der Leidenschaft, kein Strom" gleich dem Ver­
langen; daher rottet die Wurzel dev Begier ans, 
damit der Versucher Euch nicht niederknicke, wie der 
Flnß das Schilfrohr. — Den Zorn lege der Mensch 
ab, den Hochmut!) lege er ab, jede Fessel zerbreche 
er. Wer den aussteigenden Zorn zurückhält, wie 
den rollenden Wagen, den nenne ich einen Wagen- 
lenker. Nie wird der Zorn dnrch Zorn gestillt, 
sondern durch Versöhnlichkeit, das ist ewiges Gesetz.

*  Otto Weiterer in feiner Abhandlung: - Zwei Reli- 
gionSstifler" (jjoroafter und Bnddha), dem wir anch in 
diesem Aufsatze in der Hauptsache bitvtfmiS folgen.

diese Rasenden die Preußen imitireu und die Haupt­
stadt bombardiren.

„Heute Morgens haben die Chouans Eharette's, 
die Vendeer des Chatelineau, die Bretoneit Trochu's 
daS wehrlose Dorf Neuitllj mit Mitrailleusen und 
Kanone» beschossen nnd auf diese Weise de» Bürger­
krieg mit unseren Nationalgarden begonnen. Es 
gab Todtc und Verwundete. Es ist unsere, der 
Gewählten der Pariser Bevölkerung, Pflicht, die 
große Stadt gegen die verbrecherischen Angreifer zu 
vertheidigen."

Der K a m p f  im © i'tde tt von P a r i s  
dauerte auch aut 5. und (>. d. fort. Die Geschütze 
der Regieruttgstruppen, welche aus den Höhen von 
Mettdon, Etamart und Ehatillon postirt sind, don­
nern fortwährend gegen die Forts von Jssy, Vau- 
ves und Moutrouge. Die Artillerie der Armee 
dürfte jedoch nur aus Feldgeschützen, bei denen der 
Zwölfpfünder das schwerste Kaliber is t, bestehen. 
Diese werden gegen die, wenn auch theilweise bereits 
von den Preußen demolirten Mauern der Forts 
nicht viel auörichten. Die Versailler Regierung 
wird sich daher gezwungen sehen, zur Bewältigung 
der Werke schweres Marine- und Festuugsgeschntz 
von Brest und Cherbourg kommen zn lassen.

IIiiten» 5. Mittags wird ans Paris gemeldet: 
Chatilton befindet sich diesen Morgen »och immer 
im Besitze der Truppen von Versailles, welche daselbst 
Batterien errichtet haben, auS denen sie ohne Un­
terlaß auf die Forts Jssy nnd Vanves und das 
Thal von Meudo» feuern. Die Kanonade hat heute 
Morgens um 2 Uhr begonnen und wird noch immer 
fortgesetzt. Gestern Nachmittags herrschte im Fort 
Jssy große Verwirrung. Das Komitee fährt fort, 
Verstärkungen ans den Kampfplatz zu senden. In  
dem gestrigen Kampfe mußten die Nationalgarden 
die Batterie im Val Fleury verlassen und ver­
schanzten sich dieselben in den Häusern von Vanves 
und Jssy. Die Versailler Truppen errichteten hier­
aus eine Batterie in den Chalets. Seit gestern 
hat zwischen Meudon und Conrbevoie keinerlei Treffen 
stattgefimden. 600 Zuaven mit reitender Gendar­
merie halten Bougival besetzt. Die im Umlauf 
befindlichen Gerüchte stimmen darin übereilt, daß 
der gestrige Tag für die Nationalgarden mindestens 
ebenso unheilvoll wie der vorgestrige war.

Mittlerweile rast die Kommune in Paris 
weiter, orgauisirt neue Marschregimeuter und dekre- 
tir t, ganz in Gambetta'schcr Manier, die Wehr­
pflicht sämmtlicher Individuen männlichen Geschlechtes 
vom 17. bis zum 35. Lebensjahr. Nur wenige wer­
den übrigens diesem doch nur ans freiwilligen Ein­
tritt in die Nationalgarde abzielenden Aufruf fol­
gen, und um jene, welche demselben folgen, meint

Besser einen Tag der Kraft und Anstrengung leben, 
als hundert Jahre der Ohnmacht und Schlaffheit.
— Welche Lust, welche Freude ist in dieser Welt? 
Siche die wandelbare Gestalt — vom Alter wird 
sie aufgelöst, den kranken Leib — er berstet und 
fault. „Ich habe Söhne und Schätze; hier werde 
ich wohnen in der kalten und hier in der heißen 
Jahreszeit," so denkt der Thor und sorgt und sieht 
nicht die Hindernisse; ihn, der um Söhne und 
Schätze besorgt ist, reißt der Tod hinweg, wie der 
Waldstrom das schlafende D o r f; nicht helfen ihm 
die Söhne noch Blntsfrennde. (Vergl. dazu das 
Gleichuiß Luk. 12, lü — 21 : „D u  Narr, diese Nacht 
wird man Deine ©.'eie von D ir  fordern, nnd weß 
wird's fein, das Du bereitet hast?") Jeder eile 
int Gutesthnn und wende den Sinn vom Bösen ab, 
denn wer lässig ist int Guten, dessen Gemiith er­
freut sich am Bösen."

Wer wollte es leugnen, daß in diesen Senten­
zen der echte und wahre Volkston getroffen ist. 
Die erhabensten Ideen werden in der einfachsten 
Form ausgesprochen, in die verständlichsten Bilder 
gekleidet. So konnte es natürlich nicht fehlen, daß 
sich Buddha, der auf freiem Platz, mitten im Volks­
haufen zu lehren pflegte, Anhänger ans allen Kasten 
und Klassen anschlossen, ihm, für den eben das

die „N . Fr. P r." — ist es nicht schade, denn je 
empfindlicher der Aderlaß sein wird, den die Helden 
von Belleuille und Montmartre vor den Thoren von 
Paris erleiden, desto eher ist es zn hoffen, daß diese 
Stadt von der terrorifirettden Herrschaft dieser Bande 
erlöst wird.

Welchen Grad die Gewalttätigkeit der Paris 
beherrschenden Horden bereits angenommen, davon 
gibt die Meldung Zengniß, daß jeder des Einver­
ständnisses mit der gesetzlichen Regierung Frank­
reichs Bes chu l d i g t e  eingekerkert und vor eilte 
Spezialjury gestellt werde. Also eilte neue Auslage 
des Wohlfahrtsausschusses der ersten Revolution. 
Jeder, der den „Bürgern" der Republik nicht roth 
genug erscheint, der gesunde Vernunft genug besitzt, 
ihre Tollheiten nicht zu billigen, sich von ihrem \0‘ 
zialistischen Kankan ferne hält, wird des (Sin»«'- j 
ständnifseö mit dem „Feinde des Volks" verdächtigt, j 
eingekerkert und vor die Jury gestellt werden. Ganz 
vorzüglich werden dies natürlich solche sein, die von 
dem schnöden Mammon, dessen das „Volk" so drin­
gend bedarf, genügend besitzen, daß eö sich der Mühe 
einer Detutunziation und eines llrtheilssprnches ver­
lohnt. Und welcher Art die Urtheile sein werde», | 
darüber wird wohl kaum ein Zweifel bestehen.

Die „Kommune" ist im unbestrittenen Besitze 
der absoluten Willkürherrschaft über die Hauptstadt | 
und benützt dieselbe zu Maßregeln der rohen Ge- ) 
walt und der Vernichtung aller Eigentumsrechte. , 
Die Sicherheit der Personen ist vollständig ausge- \ 
hoben. Seit der berüchtigten Schreckensherrschaft 
während der großen Revolution hat in Paris ein solcher ; 
Zustand noch nicht bestanden. I n  einem Schreiben 
von dort heißt cs: „ Im  offenen Straßenkampfe
weiß am Ende noch Jeder, welchen Gefahren er z» 
trotzen hat; wenn er fällt, fällt er im heißen B lu t. 
Jetzt sind es die geheime» Verurtheiluugen, das 
Fortschleppen ganz unvorbereiteter Personen in nächt> ? 
licher Weile vor ein Blntgericht, dessen Beisassen 
nicht den mindesten Begriff von richterlichen Pflich­
ten haben und die ihre republikanische Gesinnung 
nicht besser als durch Verurteilung aller Verdäch­
tigen beweisen zn kennen glauben: das ist es, waS 
den Aengstlichen vorschwebt. DaS fürchterliche Wort 
„Guillotine" ist in Jedermanns M und; selbst ver-t 1 
Künftige Männer erwarten täglich, die politische 
Mordmaschine wieder Herstellen zu sehen. Das 
Stocken der Geschäfte ist vollständig. Geld zirkulirt 
weniger als während der Belagerung; wo soll auch 
das Vertrauen Herkommen, wenn die Kommune 
täglich rohe Griffe in das Eigenthum thut?

Die Thatsache, daß die in Gefangenschaft ge-

19§r Fortsetzung in der Beilage. "HW

tiefste Mitgefühl mit den Leiden feiner Mitmenschen 
das Motiv seines ganze» Werkes war. Aber wie 
gewaltig war die Neuerung Buddha's gegenüber 
der früheren furchtbaren Strenge des Kastenwesens. 
Er ging rückhaltlos mit Parias um , deren bloße 
Nähe den Brahminen ein Gräuel w a r, die ihn 
auch deshalb anfeindeten, wie die Farisäer Jesmn we­
gen seines Umganges mit Zöllnern und Sündern- 
Obwohl mm Buddha die Satzung der Kcistcmnitct; 
schiede nicht direkt anfhob, so stellte er doch S W  
auf, die dies als allmälige Konsequenz i» f'4 
schlossen, wie z. B . : „Es gibt nur eilt Gesetz der 
Vergeltung für alle, lind so ist mein Gesetz ein Ge­
setz der Gnade für alle. Wie das Wasser alle abwäW 
und Gute und Böse reinigt, und wie der Himmel 
Raum genug hat für alle, so macht auch iiteittc 
Lehre keinen Unterschied zwischen Mann und Weib- 
Vomehm nnd Gering. (Vergl. dazu das 
Jesu: „Der himmlische Vater läßt feilte ©ou»e 
scheinen über Gute und Böse und läßt regnen über 
Gerechte und Ungerechte.") Unter den Bekenners 
Bnddha's ist kein Brahma und kein Sndra mehr- 
(Vergl. Gal. 3, 28: „ I n  Christo ist nicht mW 
Jud noch Grieche, noch Knecht, noch Freier, 
Manu, noch Weib.") Interessant ist noch eine V 
rallele zur Erzählung von der barmherzigen Sam *
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rathenen Führer der Meuterer und auch wohl man­
cher von diesen selbst, von den Truppen sofort er­
schossen wurden, hat die „Kommune" zu folgender, 
in Form einer Proklamation erschienenen Drohung 
veranlaßt:

„B ürger! Jeden Tag würgen oder füsilireu 
die Banditen von Versailles unsere Gefangenen, 
Keine Stunde vergeht, ohne daß uns die -Uachricht 
von einer solchen Mordthat gebracht wird. Ih r  
kennt die Schuldigen; cs sind dies die Stadtgeus- 
darmen des Kaiserreichs, die Royalisten Charette's 
und Chatelineau'S, die unter dem Rufe: „Es lebe 
der König!" und mit der weißen Fahne an ihrer 
Spitze gegen Paris marschiren.

„Die Regierung von Versailles stellt sich außer­
halb der Kriegs- und M e n s c h l i c h k e i t S g e s e t z e ; wir 
werden gezwungen s e i n ,  Repressalien anzuwenden, 
wenn sie fortfährt, die gewöhnlichen B e s t i m m u n g e n  
über Krieg z w i s c h e n  zivilisirten Völkern zn mißachten. 
Wenn unsere Feinde noch einen einzigen unserer 
Soldaten n i e d e r i n a c h e n , so werden wir dies durch 
die Hinrichtung einer gleichen oder doppelten Zahl 
von Gefangenen erwiedern.

„Imm er großmüthig und gerecht, selbst iu seinem 
Zorne, verabscheut das Volk das B lut, wie es den 
Krieg verabscheut; aber es hat die Pflicht, sich gegeu 
die rohen Attentate seiner Feinde zu schützen. Was 
es auch koste, wir werden Ange um Auge, Zahn 
um Zahn vergelten."

Aus M a r s e i l l e  wird vom 5. d. gemeldet: 
Die Truppen haben gestern Morgens die Insur­
genten in der Präfektur angegriffen. Der Kampf 
dauerte den ganzen Tag um die Präfektur, welche 
von Mittag bis 7 Uhr Abends bombardirt wurde. 
ES gab zahlreiche Opfer. Abends nahmen die Ma- 
rinetrnppen die Präfektur mit dem Bajonnet. 500 
Gefangene werden dem Kriegsgerichte überwiesen. 
Die telegrafischen Verbindungen sind überall wieder 
hergestellt. — Die frühem Meldungen von der überall 
herrschenden Ruhe waren also einfach unwahr.

Politische Rundschau.
Laibach, 8. April.

Der Reichsraths-Abgeordnete F u x hat in einer 
dev letzten Sitzungen deö Abgeordnetenhauses die 
Frage der P r c ß g e s e tz g e b n n g in Form eines 
präzisen Antrages a»ss Tapet gebracht, und unmit­
telbar nach den Osterferien wird das Hans die 
Wahlen für jenen Ausschuß vollziehen, welcher sich 
mit der eingehenden Umarbeitung der verschiedenen 
Preßgesetze zu beschäftigen haben wird.

Das „V tld." nimmt das Ministerium gegen 
de» Vorwurf in Schutz, es begünstige die Klerika-

ritanerin: Ein Jünger Buddha's trifft ein Mädchen 
am Brunnen und bittet sie, ihm zu trinken zu 
geben. Sie entgegnet, sie sei eine Tschandali (nach 
brahmanischem Gesetz die verworfenste Mischraße) 
und dürfe ihm also nicht nahen, um ihn nicht zu 
verunreinigen. Er antwortet: „Meine Schwester,
ich frage nicht nach deiner Kaste noch nach deiner 
Familie, ich bitte dich um Wasser, wenn du mir cs 
geben kannst." Und als sic cs ihm gegeben, nahm 
er sie auf in die Jüngerschaft Buddha's. Ferner 
finden sich Parallelen zu der Witwe Scherflein; 
auch eine Stelle, die von der geringen Empfänglich- 
b bn- Reichen für die Erlösungslehre Buddha's tjaiv 
f.; ' ’f1 sehr bezeichnend: „Es ist schwer reich zu 

und den Weg zu lernen." (Vergl.: „Wie schwer 
>rd ein Reicher ins Himmelreich kommen.")

9m dem Bisherigen ist es klar, daß in der 
Ugeincinheit der buddhistischen Heilslehre eine nv 

«wie Reform lag. Sie hob die Schranken auf, 
weiche bisher religiös und sozial die Volksmassen 
8 trennt und die unteren Klassen in Knechtschaft ge- 
jwten hatten. Buddha war aber darum doch kein 
Wjtaler Revolutionär im modernen S inn, ebenst). 
"Wtttg ein Rationalist, er war einfach „ReligionS- 
Mster nnd religiöser Genius, ein M ann , der auü 

tiefsten Gefühl des Elends heraus nach einer 
»rundlichen Erlösung suchte, und als er diese in

81 vom 8. April.-------------------------------
len; es habe der klerikalen Partei außer ein paar 
Kleinigkeiten noch gar keinen Liebesdienst erwiesen, 
und führt dann aus, w a s  d ie  U l t r a  in o n t a - 
nen v e r l a n g e n ,  um zufrieden zn fein. „Die 
Wiederherstellung unseres volle» Rechtes", das ist 
nicht viel. Die alte Pfaffenherrschaft mit allem, 
was darum und daran hängt, mehr verlangt Graf 
Thun nicht. Weiters werden diese Wünsche noch ge­
nauer präzisirt: „Uns Katholiken", ruft das „V tld.", 
„müssen unsere katholischen Schulen zurnckgestellt 
werden; Niemanden wollen wir gegen seinen Willen 
hineinzwänge», aber für nns nnd unsere Kinder 
wollen wir über sie frei verfüge». Allen nicht deutsch- 
liberale» Völkern Oesterreichs solle» ihre alte» im 
October-Diplorne anerkannten Freiheiten und An­
sprüche wieder gewährt werde», nicht als Geschenke 
eines Parlamentes, das morgen wieder nehmen kan», 
was es gestern gab, sondern als ihr gutes Recht. 
Dein heil. Vater aber muß nebst seiner Freiheit 
der ganze Kirchenstaat zurückgestellt werden. Nichts 
als diese Wiederherstellung seines Rechtes bietet eine 
Garantie seiner Freiheit." —  Sonst aber habe» die 
Herren keine Schmerzen.

Übereinstimmend wird von verschiedenen Sei­
te» gemeldet, daß der Abschluß eines Ausg l e i ches  
in i t den P o l e n  bevorstehe; die Modalitäten sind 
aber noch gänzlich unbekannt. Mögen die Konzessiv 
nen an Galizien nun so weitgehend als immer sein, 
jeder wahre Oesterreicher wird sich über ciitc That 
freuen, welche den inneren Frieden garantirt; nur 
das Prinzip der direkten Wahlen in den Reichsrath, 
das gemeinsame Parlament darf nicht angetastet wer­
den. Die Aufgebuug dieser wichtigsten Postulate 
wäre kein Schritt zum Frieden, sondern der Beginn 
der Zerbröckelung Oesterreichs.

Der kroat i sche L a n d t a g  tr itt am lte» 
Jnni wieder zusammen; die Neuwahlen werden 
noch diesen Monat ausgeschrieben und finden im 
M ai statt.

König Ludwig I I .  nimmt sich in immer ent­
schiedenerer Weise des Stistsprobstes Döllinger an, 
was um so erfreulicher ist, als ein Schreiben des 
Erzbischofs von München Döllinger der Häresie be­
schuldigt. I n  der Ordiiiariatssitznng gingen die 
Ansichten der Kapitels-Mitglieder in drei Richtungen 
auseinander; darin aber war man einninthig, daß 
ciitc Konferenz und Disputation mit Döllinger jeden­
falls abzulehueu fe i; denn, „wo Rom gesprochen, 
da ist die Sache zum unantastbaren Abschluß ge­
diehen!" Dienstag Abends wurde Döllinger zum 
Könige befohlen und verweilte bei demselben bis zum 
frühen Morgen. Der König hat ihn aus das huld­
vollste entlassen, ihm feine Zustimmung zu dem

sittliche» That der Selbstverleugnung gefunden, auch 
ändern dieselbe anbot." Die Gleichheit des E r­
lösungsbedürfnisses und der Erlösnngsfähigkeit uber­
wand alle äußern Ungleichheiten und wurde das allge­
meine Band, das alle Mettscheit umschlang.

Und eben der rein menschliche und universelle 
Charakter der Moral Buddha's, ihre tiefe, durch 
keine Äußerlichkeiten beschränkte Humanität war es, 
was seine Religion fähig machte, eine Weltreligion 
zu werden, die noch heute ein Drittheil aller Men­
schen zn ihre» Bekenner» zählt. Gleichwohl hätte 
jene Moral allein noch nicht hingereicht, eine Reli­
gion zu stiften. Sie hatte wohl die Fähigkeit, alles 
in ihren Kreis zu ziehen, aber ohne eine entspre­
chende Anziehungskraft, ohne die zusautnteithaltende 
und bindende Kraft eigentümlicher Ideen und Le­
bensformen, würde die reine Humanität sich ins Un­
bestimmte verflüchtigen und sich nie zu einem die 
Stürme der Zeit überdauernden Organismus kon- 
solidiren.

Betrachten wir nun in dieser Beziehung die 
Religion Buddha's, so war es die Lehre von der 
Seelenwanderuug, die auch bei ihm, wie in allen 
indischen Sistemen, feststand und das Grunddogma 
seiner Erlösungslehre bildete. Erlösung vom liebet 
war der Grundgedanke der Lehre Buddha's. Was 
ist aber das liebet ? I n  letzter Linie nichts anderes

Schritte, den er dem heiligen Stuhle gegenüber 
gethci», erklärt, ihn zum Ausharren ermuthigt und 
seinen Schutz für alle Eventualitäten verbürgt. Un­
mittelbar nachdem Döllinger den König verlassen, 
verfügte dieser, daß die feierliche Fußwaschung der 
zwölf Greise im Hatschiersaale des Residenzschloffes 
diesmal von Döllinger als Stellvertreter des Königs 
solle vorgenommen werden. Darüber herrscht im 
ultramontanen Lager große Aufregung. Eine impo­
sante Demonstration der Münchener Bevölkerung 
zu Gunsten Döllingers ist in Vorbereitung.

I n  Folge Beschlusses des Domkapitels vom 
3. April ward Döllinger und Friedrich das Verbot 
des Besuches ihrer Vorlesungen von Seite der Kle- 
rikal-Scminaristen bekannt gegeben und bemerkt, 
die Vorlesungen selbst könnten nicht untersagt wer­
den ; übrigens erwarte man die Umkehr der beiden 
Irrenden.

Auf ciitc Anfrage des englischen Kabinets in 
Berlin, ob die deutschen Armeen überhaupt, even­
tuell unter welchen Voraussetzungen, unter welchen 
Modalitäten und zu welchen Zwecken dieselben zu 
einer Kooperation oder zu einer selbständigen Aktion 
gegen die Machthaber in Paris verwendet werden 
würden, ist in bündigster Weife die Antwort erfolgt, 
daß Deutschland sich in jedem Fall vollständig be­
rechtigt erachte, die Ausführung der Friedenspräli­
minarien nötigenfalls auf eigene Hand sicher zu 
stellen, und daß eine desfaits eingeleitete militärische 
Aktion nur in den Zwecken dieser Aktion selbst ihre 
Begrenzung finde; daß es aber im übrigen nach wie 
vor sich jeder wie immer gearteten Einmischung zu 
enthalten entschlossen sei, den einzigen Fall ausge­
nommen , wo die gesetzlich konftititirte französische 
Regierung seine Unterstützung formell in Anspruch 
nehme, und daß in diesem Fall die Art und das 
Maß der zu gewährenden Unterstützung durch die 
betreffende Vereinbarung werde geregelt werden.

Die „Breslauer Zeitung" w ill wissen, daß 
zwischen Berlin und Versailles bestimmte Abma­
chungen bestehen für de» F a ll, als die Truppen 
der Regierung nicht vermöchten, den Aufstand zu 
bewältigen. Matt hegt deutscherseits die Ueberzeu- 
guug, daß es in den Straßen der Hauptstadt zu 
einem äußerst blutigen Kampfe kommen werde, dem 
die Deutschen in den noch besetzten Forts n u r dann 
u u t h ä t i g  zusch aiteti würden, wenn die Insu r­
genten den kü r ze r en  zogen.

Unter den Deutschen, die in Buk a r es t  an­
läßlich des gröblichen Exzesses im Slatineanosaale 
beschädigt wurde», befanden sich auch ö s t e r r e i ­
chische Staatsangehörige. Den vereinigten Rekla­
mationen des deutschen und des österreichischen Ge-

als das Dasein selbst mit seinem immer ungestillten 
Verlangen. Die Seelenwanderuug aber verewigt ge­
radezu die Qual des nichtigen Daseins. Was ist 
also das höchste Glück? Völliges Verlöschen, Aus- 
wehen alles Bewußtseins, Ende des jetzigen und 
Vermeidung alles künftigen Daseins. Erst „in  dem 
ganzen Nichts, wo weder Denken noch Nichtdenken 
übrig geblieben ist," ein Zustand, der „Nirwana" 
heißt, erst da sind w ir los vom Schmerz des Da­
seins. „Nirwana heißt die Arznei, die alle Krank­
heit heilt, das Wasser, das den Durst des Verlangens 
stillt und das Feuer der Erbsünde löscht. Es hat 
keine Gestalt, keine Farbe, keinen Raunt, keine Zeit, 
ist weder begrenzt noch unbegrenzt, weder gegen­
wärtig »och vergangen noch zukünftig; es ist nicht 
Kommen, nicht Gehen, nicht Wollen noch Wünschen, 
nicht Handeln noch Leiden." Das äußerste Streben 
des Mcnfchen muß also fein, schon während seines 
Lebens es wenigstens momentan zu einem vollstän­
digen Verlöschen des Bewußtseins zu bringen ; dann 
darf er hoffen, daß seine Seele nach dem Tode nicht 
mehr die qualvolle Wanderung durchzumachen hat, 
sondern von allem Dasein für immer los sein wird. 
So führt die Entwicklung der Lehre schließlich in 
einen völlige» Nihilismus und mit diesem kommt 
der Buddhismus faktisch wieder auf dasselbe hinaus, 
wie sein Gegner, der Brahmanismus; hier das Auf-



neral-Konsul» ist es bereits gelungen, sämmtlicheu 
Beschädigte» und Benachtheiligten, Deutschen und 
Oesterreichern, die vollste Entschädigung zu ver­
schaffen. So wenigsten» wird der „Köln. Zeitung" 
gemeldet.

Zur Tagesgeschichtc.
— Der Reichskanzler Gras Beust ist gestern 

Abends »ach dem Genfer See abgereiSt zum Besuche 
feiner Familie.

— Vizeadmiral T e g e t t h o s s ,  dessen Tod unser 
gestriges Telegramm meldete, war an einer heftig a»s- 
irelenden Lungenentzündung erkrankt.

— Bischos R u d i g i e r  Hai die dem Religious- 
prosessor Hanimayr angedrohte Suspension u divinis 
bereits verhängt und ihm dieselbe schriftlich zugesendet.

— Die für Ostermontag projektirlen Czechen- 
M e e t i n g s  in mehreren Landstädten sind verboten 
worden.

— Die Eröffnung der internationalen M  a r i n e - 
A u s s t e l l u n g  in N e a p e l ist wegen Verspätung 
der Sendungen aus Frankreich und Amerika auf den 
30. April verschoben. Bisher sind von 250 österrei­
chischen Ausstellern Objecte «»gekommen.

— Der nach Paris zuiiickgekehrte Rochefort 
macht in feinem „M ol d'Ordre" den Borschlag, die 
mehr als vier Milliarden an Werth betragenden © Ille r  
der K irche  zur Tilgung der KriegSkosten zu ver­
kaufen.

—  In  Bukarest  muß es recht hübsch zugehen. 
Herr v. R a d o w i tz , der deutsche Generalkonsul, ist 
seines Lebens nicht sicher; es wird ihm »achgestellt 
und zweimal wurde bereit« sein Wagen auf der Straße 
überfallen.

— Der berühmte Tscherkessen« Für s t  
S  ch a m ij l ist vor einigen Tagen in Media gestorben. 
Er war von 1834 bis 1859 Führer und Profet 
der kaukasisl eu Bergvölker im Kampf gegen die Rusien, 
den er mit bewundernswerter Ausdauer und seltenem 
Glücke (Uhne. Der Umstand, daß es ihm wiederholt 
gelang, aus de» höchsten Gefahren auf eine nahezu 
unbegreifliche Wcise zu nitkommen, umgab ihn mit 
dem Nimbus eines Heiligen und trug nicht wenig dazu 
bei, die Völker des Kaukasus zu dem „heiligen Krieg" 
gegen Rußland zu entflammen. Nach dem Beginn des 
Krimkrieges nahm er, von Rußlands Gegnern mit 
Geld und Waffen unterstützt, den Kampf mit verdop­
pelter Energie aus, beutete aber sodann die Lage seines 
Feindes nicht aus, da die Rusien einen Sohn von ihm, 
den sie gefangen genommen hatten, dem Bater zurück« 
fchickten. Am 25. August 1859 mußte er sich endlich, 
auf dem Berg Gnnib völlig cingeschlossen, an den 
Fürsten Bariatinski ergeben.

gehen der Seele im Allleben Brahma'», dort als 
letzter Ausweg der Bcrzweiflungsfprung ins abso­
lute Nichts, was doch am Ende auf Eins herauS- 
koinmt.

I n  dieser Richtung haben w ir demnach ein 
eklatantes Beispiel, wie weit es die größte sittliche 
Energie bringen kann, die nicht Abhängigkeit von 
einem höheren sittlichen Geist zur Boraussetzung hat. 
Noch greller tr itt dies hervor, wenn man den Bud­
dhismus dem Ehristenthum gegenüber stellt. Beide 
verkünden eine Religion der Erlösung, beide bezeichnen 
als M itte l die Selbstverleugnung, aber wie ver­
schieden ist ihr Z ie l! Im  Ehristenthum soll die 
Selbstverleugnung der Weg sein ins Reich Gottes, 
zur harmonischen Bollendung des Daseins des Ein­
zelnen und der Gesaulintheit, bei Buddha der Weg 
zum reinen Nichts. Beiderseits wird eine That hoher 
sittlicher Energie verlangt: dort zur Erlangung des 
ewigen Lebens, hier um vom Leben für immer los­
zukommen.

Es ist leicht zn ermesse», daß dieser Nihilismus 
auch auf die schöne M ora l, die früher erwähnt 
wurde, einen lähmenden Einfluß nehmen mußte. Wo 
jeder positive Endzweck fehlt, da entwickelt fick keine 
nachhaltige, zwecksetzende Thätigkeit, die herrlichen

D e r  Znstand von Bitsch.
Oberst Tesiier ist »och in Bitsch zurückgeblieben 

und, wie es den Anschein hat, nicht ganz freiwillig, 
da er sich nur in Gesellschaft eines deutschen Offiziers 
bewegt; Genaueres kennte man nicht hierüber erfahren. 
Da es an gut erhaltenen Räumlichkeiten zur Unter­
bringung von mehr als einem Bataillon mangelt, so 
behält das andere baierische Bataillon der Zernirungs- 
armee vorläufig noch sein Standquartier auf dem 
Pfaffenberge. Die in der Stadt und Festung ange­
richteten Zerstörungen find bedeutender, als man seither 
geglaubt; besonders auf der Festung sind sie derart, daß 
der Aufenthalt oberhalb bei einer abermaligen Be­
schießung vollständig unmöglich gewesen, und sogar die 
Zugänge zu den Kasematten verschüttet worden wären; 
deshalb hätte sich die Veste bei einer Fortsetzung des 
Bombardements nicht lange mehr halten können, da 
in den Kasematten die durch Ablagerung von Speise­
resten, Unrath ic. verpestete Luft einen längeren Auf­
enthalt geradezu unmöglich gemacht hätte. Munition 
und Lebensmittel sind noch sehr reichlich vorhanden. 
Eine Menge Gewehre, welche die abziehende Besatzung 
nicht mit sich nehmen konnte, hatte der französische 
Kommandant nebst dem vorhandenen Mehle versteigern 
lassen, und die reichen Besitzer der Eisenwerke von 
Mutterhausen, Herren v. Dietrich, halten dieselbe er­
steigert und als Entschädigung für bedeutende, an die 
Besatzung gemachte Vorschüsse erhalten. Das deutsche 
Kommando hat dieselben aber als erobertes Gut mit 
Beschlag belegt, »iit dem Bedeuten, die Herren von 
Dietrich mögen sich wegen ihrer Entschädigung an die 
französische Regierung wenden. Die Einwohner von 
Bitsch sind wegen der Beschießung sehr erbittert.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten. 
Lokal-Chronik.

— Se. Majestät der K a i s e r  hat die vom Mi» 
nistcrialraih Dr. Vinzenz K l u n  verfaßten, zur Auf­
nahme in die Privatbibliothek des Kronprinzen Erz­
herzogs Rudolf überreichten statistischen und geografischen 
Werke huldvollst dankend angenommen.

— (Al lerhöchste Spende. )  Se. Majestät 
der Kaiser haben der „Slovenska Matica" für die 
Herausgabe von Druckschriften einen Beitrag von 
500 fl. gewidmet.

— (Al lerhöchste Aner kennung. )  Seine 
Majestät habe« mit allerh. Entschließung vom 25. v. M . 
die vorgelegte Nachweisung über die wesentlicheren 
Dienstesersolge der k. k. Gendarmerie für die im Reichs- 
rathe vertretenen Königreiche und Länder im Jahre 
1870 zur allerh. Kenntniß zu nehmen und den Herr» 
Minister für Landesverteidigung zu beauftragen geruht, 
dem Gendarmeriekorps für diese erfolgreichen Leistun­
gen Allerhöchstderfelben Zufriedenheit auszudrücken.

Grundsätze von Buddha'» M oral konnten daher auch 
niemals vollständig und praktisch im Leben des Volkes 
zum Ausdruck gelangen. So erklärt sich auch größten- 
theil» der politische »nd soziale Stillstand buddhisti 
scher Nationen. Trotz alledem aber bleibt dein Bud­
dhismus das große Verdienst, „das ihm nicht ab ge­
sprochen werden kan» und das seine weltgeschichtliche 
Mission zu sei» scheint, das ist sein bändigender 
und stützender Einfluß auf rohe Naturvölker, z. B . 
die Mongolen."

Die reine Lehre Buddha's in der bisher dar- 
gestellten Form existirt aber nirgends als positive 
Religion und hat mannigfache Umwandlungen ersah 
ren, bis sie zu dein in den buddhistische» Religions­
gemeinschaften geglaubte» Dogma wurde. W ir ha 
beit schon früher a n S e i n a n d e r g c f c t z t ,  daß die humane 
M oral aii sich nicht genügen konnte, um einen da» 
embe» religiösen Organismus zu begründen, a b e r  
auch der ftarbinalpiintt der Lehre des Meisters, das 
Nirwana, war viel zu abstrakt, um der Mehrzahl 
der Laien auch uitv verständlich, geschweige behaglich 
zu sei». Es mußte greifbarer gefaßt werden. Das 
Nirwana wurde daher schon frühe als jenseitiger 
Himmel verstanden und Buddha selbst als Herr 
des Himmels hineingesetzt. War der geschichtliche

— (D ie  L o g e n e i g e n t h ü m e r  des h i e ­
si gen Theat er s )  haben an den krainischen Landes- 
ausschuß das Ansuchen gestellt, daß ihr Miteigenthun; 
au dem Theatergebäude anerkannt werde, daher künf­
tighin bei Vertragsabschlüssen mit dem Theaterunter­
nehmer auch ihre Zustimmung eiuzuholeu und ihnen 
eine Einflußnahme auf den nun zu ganz anderen 
Zwecken verwendeten Theaterfond gewahrt werden möge. 
Wie wir vernehmen, wurde in der letzten LandeSauS- 
schußsitzung beschlossen, diese Ansprüche als völlig un­
gerechtfertigt abzuweisen. In  der bezüglichen Erledi­
gung soll namentlich eine eingehende Widerlegung der 
Anschauung der Logenbesitzer, daß die slovenischen 
Theatervorstellungen ein Haupthindernis? des Zustande» 
kommend einer guten Theaterunternehmung feien, ver- 
sucht werden.

— ( D e r  gest r i ge Gräberbesuch)  war 
bis spat in der Nacht ein sehr lebhafter, vom Wett« 
begünstigter. I n  der Domkirche ist ein neues vom 
akademischen Maler Wolf ausgeführtes h. Grab auf< 
gestellt. Dasselbe trägt im Gegensätze zu den mit 
landschaftlichen Dekorationen überladenen, mehr theatra­
lischen H. Gräbern eine» architektonischen, im kirchlichen 
Stile gehaltenen Charakter. Die figuralistischen Dar­
stellungen i» der zwischen den Säulen und Bogen be­
findlichen Feldern beziehen sich auf die Leidensgeschichte 
und Grablegung Christi.

— (Di e Küns t l e r gese l l scha f t  Rappo)  
wird vom nächsten Dienstag an wieder einige Vor­
stellungen geben. Nach dem enormen Zufpruche, die 
sie bei ihrer ersten Anwesenheit gefunden, ist nicht zu 
zweifeln, daß sie auch diesmal wieder gute Geschäfte 
machen werde.

— ( K o n k u r s - A u s s c h r e i b u n g . )  Bei dem 
hiesigen Landesgerichte ist eine GerichtSadjunklenstelle 
mit dem jährlichen Gehalle von 900 fl., eventuell 
800 fl. zu besetzen. Bewerber haben ihre Gesuche 
binnen 14 Tagen bei dem Präsidium zu überreichen.

— ( Todesfa l l . )  Gestern starb hier im 66ten 
Lebensjahre Herr Toussaint Ritter v. F i chtenau,  
k. k. Postmeister, Großgrundbesitzer, früher durch meh­
rere Jahre Bürgermeister von R u d o tfS w en h , Haupt­
mann des dortigen uniformirten Bürgerkorps, Besitzer 
des Franz Josephs-Ordens. D -r Leichnam wird mor­
gen nach Rudolsswcrth überführt.

— (Ei ne io ci r in e Q u e l l e  zwischen 
K r a i u b u r g  und Podnar t . )  Aus Oberkrain 
wird uns geschrieben: In  der Nähe der Eisenbahn­
station Podnart befindet sich eine fast in Vergessenheit 
geratheiie warme Quelle. Ta sie vom gedachten Sta- 
iioitsplatze aus leicht zugänglich ist, so dürste sich wohl 
jemand finden, der sie einer genauen Analise unter­
ziehen und wieder zu Ehren bringen würde. Sie ent­
springt im Uranc'ovgraben, einem hinter Vesnitz in 
das Hauptsavelhal einmündenden Graben, welcher pa-

Buddha so zur himmlische» Majestät erhoben, so 
lag der Gedanke nahe, das; er diese Würbe nicht 
erst »ach dem irdische» Leben erworben, sie von je­
her besessen habe. So entstand das Dogma, daß der 
etwa (300 Jahre v. Ehr. gebortie Buddha schon 
früher unzählig oft erschiene» sei 1111b immer wie­
der erscheinen werde, wenn der Erfolg einer frühe­
ren Predigt allmälig verschwunden ist. Im  tibeta­
nischen Buddhismus bekam dieses Dogma die prak­
tische Bedeutung, daß der jeweilige Oberpriester 
Dalailama als die personisizirte Inkarnation Bub 
dhci’6 gilt. Die überirdische Glorie, in die Buddha 
so entrückt war, verklärte in der Legende allmälig 
auch sein Erdenleben, und zwar schon von seiner 
Geburt aus. Er geht nämlich vom Himmel als 
fünffarbiger Lichtstrahl in de» Leib der'dafür wür­
dig befundene» Königin Maja (Täuschung) ein und 
wird von ihr mit unverletzter Jungfräulichkeit ge­
boren. Der Geburt gehen große Zeichen und Wun­
der ijoran. Auch die Verheiratung Bnddha's, die fein 
irdischer Bater herbeiführt, mit ihn beut geistli­
chen Stande zu entziehen, hat die Legende mit re! 
chciit Sagenschmuck ausgestattet. Der Heirat voran 
geht eine Probelegung in Künsten und Wissenschaf­
ten, die Buddha glänzend besteht. Die Zahl seiner



raUel hinter dem wegen ftiner Versteiuerungeu be­
rühmten Polschitza-Grabe» verläuft. Der Ursprung der 
Quelle ist knapp an dem vorUberfließenden Bache 
NemiljKicci, dessen Name von der Ortschaft Nemilje, 
in deren Nähe er entspringt, herrührt. Die Quelle 
scheint in früheren Zeiten stark benlltzt worden zu sein, 
die Reste ihrer einstigen Ummauerung sind noch sicht­
bar. Ihre Temperatur ist im April 16.5" 1i., wäh­
rend dc>S Wasser de« Baches bloS 5° lt. zeigt. Schon 
Valvafor erwähnt dieser, bei Poglschitz gelegenen Quelle. 
Hacquet gab in seiner „Oryctografia carniolica“  
II. Band, S. 175 das Resultat seiner vorgenommenen 
chemischen Analisen bekannt. Er bemerkte zugleich, daß 
das Wasser einmal stärker, folglich besser werden kann, 
wenn es höher in dem Hügel ausbrechen und sich 
nicht mehr mit dem Bache vermischen sollte, wie.es 
jetzt geschieht. Der frühere Bezirksarzt in Radmanns- 
*>«f. Dr. Zoff, beschäftigte sich Viel mit dieser Quelle, 
die Resultate der von ihm'veraiilaßten chemischen Unter­
suchungen sind jedoch nicht bekannt geworden. Die 
Vonbleule rühmen ihre Heilkraft insbefonders bei.Haut- 
ausschlägcu und Flechte».

— (3t u 6 I d r i a )  wird uns eine gestern Nach­
mittags 3 Uhr ausgebrochene Feuersbrunst gemeldet. 
Es brannten 2 Tautfcher'fche Häuser in der Nähe der 
Pfarrkirche. Beim Abgang der Post war das Feuer 
noch nicht bewältiget.

— (Naturschau. )  Bei der schon längere Zeit 
unter dem Normalpunkt znrückblcibenden TageSlempe- 
ratur geht die Pflanzenentwickelung nur langsam, jedoch 
normal vor sich. Seit der letzten Naturschau haben 
wir folgenden Zuwachs au blühenden Pstanzen zu 
verzeichnen. Auf den Morastwiesen die herrliche Schach- 
>ulpe. auf feuchten Wiesen die gemeine Pestwurz, das 
Wiesen-Schanmkraut, in Gräben die Dotterblume, 
unter Gebüschen die Schuppenwurzel, den knotigen Bein­
well, das Muschelblümchen. An sonnigen Stellen 
das kriechende Günsel, die Gundelrebe, die Feldbinse, 
das Frühlings-Labkraut, den Löwenzahn, das Sand- 
Gänsekraut, das rauhhaarige Schaumkraut, den Acker- 
. , v ! 1' Zipresien-WolfSmilch. An Waldrändern 
~ Krimberges blühet bereite die tollkirfchenähnliche 
’ctopDlinc, Die Weiß- und Schwarzpappel nebst der 
"alicuischcn Pappel haben ganz entwickelte Kätzchen, 
o>e Rothcibe und der Särchcnbauni stäuben. Schnee­
glöckchen und Frühliug^sasran sind schon säst ganz 
verblüht. In  Gärten blühet die gelbe Narzisse.

72.000 Zertifikate über Genesungen an Magen-, 
Nerven-, Unterleibs-, Brust-, Lungen-, Hals-, Stimm-, 
Athent-, Drüsen-, Nieren- und Blasenleiden — wovon 
auf Verlangen Kopien gratis und franko gesendet werden.

Zertifikat-Nr. 64210. Neapel, 17. April 1862.
Mein Herr! I n  Folge einer Leberkrankheit war ich 

seit sieben Jahren in einem furchtbaren Zustande von Ab­
magerung uud Leiden aller Art. Ich war außer Staube 
zu lesen oder zu schreiben; batte ein Zittern aller Nerven 
im ganzen Körper, schlechte Verdauung, fortwährende Schlaf­
losigkeit und war in einer steten Nerveuaiifreguug, die mich 
hin- und Hertrieb und mir keinen Augenblick der Ruhe ließ; 
dabei im höchsten Grade melancholisch. Biele Aerzte, sowohl 
Inländer als Franzosen, hatten ihre Kunst erschöpft, ohne 
Linderung meiner Leiden. I n  völliger Verzweiflung habe 
ich Ihre Kevaleaciörc versucht, und jetzt, nachdem ick drei 
Monate davon gelebt, sage ich dein lieben Gott Dank. Die 
Revalcscifcre verdient das höchste Lob, sie hat mir die Ge­
sundheit völlig hergestellt und mich in den Stand gesetzt, 
meine gesellige Position wieder einzunehmen. Genehmigen 
Sie, mein Herr, die Versicherung meiner innigsten Dank­
barkeit uud vollkommenen Hochachtung

M a r q u i s e  i le B r e h a n .

In  Blechbüchsen von », Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10,12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. —  llevalesciere Chocolattie in 
Tabletten für 12 Taffen fl. 1.50, für 24 Taffen 
st. 2.50, für 48 Taffen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Taffen fl. 1.50, 24 Taffen fl. 2.50, 48 Taffen 4.50, 
für 120 Taffen fl. 10, 288 Taffen fl. 20, 576 
Taffen fl. 36. —  Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y  & Co. in W i e n ,  Wallsischgaffe 8;  in 
Laibach bei Ed. A  a H r , Parsumeur und Anton 
K r i s p e r ;  in Pest T ö r ö k ; in P r ag  I .  Fürst ;  
in P r e ß  bürg P i S z t o r y ;  in Ät agen f u r t  P. 
B i r n  bacher; in L i nz  Ha f e l maye r ;  in Graz 
Obe r r anz mey e r ;  in M a r b u r g  F. Ko l l e t -  
n i g ;  in Lemberg Ro t t ender ;  in S t a u f e n -  
bürg  K r on s tä d t e r ,  und gegen Postnachnahme.

Mngefcndrl. (
Beseitigung aller Krankheiten ohne Medi^u und 
Kosten durch die delikate Gefundheitfifpeife ltevales- 

re du Barry von London, die bei Erwachsenen 
Kindern ihre Kosten 50fach in anderen Mitteln erspart.

Stauen schwankt nach verfchiedcncn Angaben zwi- 
Ichen einer und viernndachtztgtauscnd! Die Zeit der 
°!scntlichen Wirksamkeit Buddha's wird mit Wun- 
°eru aller Art auögefüllt. Dieselbe dauerte 45 Jahre, 
«m (Siibt derselbe» sammelt er seine Jünger um 
sich und gebietet ihnen, nach seinem Tode seine Ge­
bote zu sammeln und der Welt zu verkünden, und 
^'scheidet mit den Worten : „Alles ist dauerlos 
D'e ganze Natur trauert, die Sonne verliert ihren 
Wanz, die Erdc bebt und himmlische Trnum mtfif 
nen .b.cm Sarg hat Buddha noch mit fei
©uro r  l ^redet, dann bewegt sich der
das L I ' ',cnuml 11111 bic Slndt und verbrennt durch 
ivevh,, ,'[)m s^bst lodernde Feuer. Die Ueberreste 
chen t  ^ liqu ien  aufbnvahrt, in eigenen Lkir- 

1* lmb ,na^ en den Anfang einer immer 
8en ,, f 1} Reliquienverehrung. Die Buddhagläubi 
dienst  111 cincn >'u"ner äußerlichere» Gottes

so eillC11 Menschen gegeben, der
liebe ^'nil,i(lc' die Freude» der Welt, alle zeit-
SinaenM0l9CfcbCrnculjtä^ it,t' sicI) f° s"ner Sendung 

dem „  a l- Subbt)a' und er, „der Stifter, 
^eil, .. .. °"eö Dasein ei» nichtiges war, der den 
Ö̂ftsfevr r bcr ""stanchcnde» und wieder zerplatzenden 
9 tn K tnJe ^rkl 'chen. wurde seiner Kirche zum Ge 

der äußerlichsten, sinnlichsten Verehrung,'

Verstorbene.
D e ii 6 A p r i  1. Alois R onan , Jnstitntsarmer, alt 

50 Jahre, im Zivilspital an Erschöpfung.
D e n  7. A p r i l .  Josef Koller, Zwängling, alt 33 

Jahre, im Zwangsarbeitshause Nr. 47 an der Liingenläh- 
mnng. — Dnn Herrn Franz Gorup, Privatier,seine Frau 
Helena, alt 29 Jahre, in der Kapnzinervorstadt Nr. 87 am 
Blittsturze. — Dem Herr,, Anw» Mllrke, Sektions Inge­
nieur, sein Kind Henriette, alt lt i Monate, in der St. Pe- 
tersvorstadt am Bahnhofe Nr. 148 an der Lungenentzün­
dung. — Dem Herrn Mathias Joanetik, pens. k. k. Steuer- 
Einnehmer, seine Gattin Anna, alt 43 Jahre, in der Gra- 
disckavorstadt Nr. 52 an der Entkräftung. — Dem Josef 
Nemz, Amtsdienersgehilfe, sein Atinb Franz, alt 4 Mo ­
nate, in der Stadt Nr. 81 am Rücktritt der Masern. — 
Der wohlgeborne Herr Toussaint Ritter v. Fichtenau, Post­
meister und Gutsbesitzer, alt <16 Jahre, im Zivilspital an 
Erschöpfung der Kräfte.

W itterun g .
Laibach, 8. April. 

Wechselnde Bewölkung. Angenehmer Frühlingstag. 
W ä r m e :  Morgens 6 Uhr f- 3.3"; Nachm. 2 Utir +  9.6” R. 
(1870 12.8"; 186!) -}- 14.1°). B a r o m e t e r  im fallen
326.84"'. DaS gestrige Tagesmittel der Wärme -f- 6.3", 
um 0.7° unter dem Normale.

Bon Ostern lautet der Bauernspruch:
Ostern  ̂ und Charfreitagregen,
Bringet selten Erntesegen.

Telegramme.
D e r s a i l l e S ,  8 .  A p ril .  Gcster» 

Abend in der Sitzung der 4lffemblee theilte 
die Regierung m i t , daß die Operationen  
an der Brücke von N eu illy  vollständig ge­
lungen seien, die Barrikade wurde genom­
men, dabei General M ontandon verwun­
det und General Breffon getodtet, die 
Affemblee votirte der Armee den Dank. 
D inoy  wurde zum Kanzler der Ehrenlegion  
ernannt. ES wird versichert, M a c  M a h o n  
sei zum Qberkommandanteu der Versailler 
Armee eruaunt worden.

P a r i s .  7 . A p ril .  D ie  Kommune 
untersagte BersöhnungSmeetingS und ver­
schärfte die Ueberwachung Abreisender.

PariS , G. April, Abends. Nachmittags dauerte 
die Kanonade bei Montrouge, zwischen Asniers und 
Nanterre fort. Die Forts Bicetre, Jvry und 
Charenton waren gleichfalls engagirt. Die Versailler 
Truppen griffen Pont Neuilly an und zerstörten 
die Barrikade. Die Versöhnungöpartei verdoppelt 
ihre Ausgleichsanstreugungen. Es geht das Gerücht, 
daß Hoffnung sei auf Abschluß eines Waffenstill­
standes mit Gefaugenenauswechslung. „Teinps" 
schlägt vor, Blanc zu Unterhandlungen mit Thiers 
zu ermächtigen auf Grundlage eines neuen Wahl­
gesetzes und Einberufung der Wähler für die Na- 
tionalversammlung._____________

A m  Ostermontag tut Kasmoglirten
von 2 bis 5 Uhr ftrotzes

Garten - Konzert
mit ganz neuem Moaramm. — Lnlrvv 10 Ilr.—

welcher m der Zier- und Gemüsegärtnerei genügende Kennt­
nisse besitzt, findet sogleiche Aufnahme. (151—1)

Auskunft hierüber ertheilt die Ezpeditio» dieses Blattes.

Gefertigter empfiehlt

WSF~ neu angekommene

Kleider- & Jacken-Autputze
a ls ; A tlasse, R ipse, Gallons, Crepins, W oll-, &  S eiden-F ransen , Spitzen  

Bänder, K nöpfe, S pangen  etc.,

ffloflernste Damen- & H em -C ravats, Echarps,
Schleifen, K ragen, M anchetts, Cols, Cliemisets, F ichus etc.

Ferner ncuvorbessertc

a ller bis jetzt anerkannt guten S ystem e für H ausgebrauch , Schneider, Schuster,
Hutmacher, lüemer etc. un ter  m ehrjähriger G a r a n t ie  fü r gute  Construction! 
N eu sind die englischen  Grover &. B äck er  und W h eeler  &. W ilson  M asch i­
nen, die den amerikanischen an Güte n icht n u r  gleichkommen, sondern selbe sogar 
übevtreffen und dabei 15 f) billiger sind. Garantie  dabei 5 Jahre. Auch Spulen ­
garne, Seide, Oel, N adeln  zu billigsten Preisen, und bittet um recht zahlreichen 
Zuspruch.

(125 5) Vinc. Woschnagg,
Laibach. H aup tp la tz  237 .  

Nähmaschinen-Niederlage auch in Triest: Piazza della liorsa Kr. 11.



Der heutigen Ausgabe liegt eine An­
sprache des bekannten Lotto-Instruktors, Pro- 
feffor der Mathematik v o n  « I r i l c e  in Ber­
lin bei. W ir machen alle Freunde eines ratio­
nellen Lottospiels auf diese Beilage aufmerk­
sam ; sic enthält die Bedingungen, unter wel­
che» der Beistand des Professors zu haben 
ist, dessen Methode eben in einer vernünfti­
gen, statistischen Erwägung aller <5hans?en 
wurzelt. (154) 1». k .

Ein Gewölbe,
geräumig, mit daranstoßendem kleinen Magazin und Gas­
einrichtung ist im Hause Nr. 12 am Hauptplatz, zu 
Georgi oder auch sogleich zu vermiethen. Nähere« daselbst 
im zweiten Stock.

Eine 8pserdeKrästige
Dampfmaschine

ist billigst zn verkaufen. (152—1)
Wv ? sagt aus Gefälligkeit die Expedition des „Laibacher 

Tagblatt."

Zahnärztliche Anzeige.
Den zahlreichen Nachfragen höflichst entgegen kommend, 

beehre ich mich, dem p. t. Publikum bekannt zu geben, daß 
ich von Dienstag nach Ostern, d.i. vom II .A p r il  V.J. 
durch Vier Wochen in Laibach im l l o t e l  E le f a n t
meine zahnärztliche Praxis so wie bisher ausüben werde. 

G r a z ,  am 28. März 187!. (132-5)

Med. Dr. Tänzer,
Universitäts-Dozent der Zahnheilknnde

Zahnarzt
A. Faiehel

macht dem p. t. Publikum die höfliche Anzeige, daß er wie 
bisher die zahnärztliche Ordination bis 15. Mai fortsetzt in 
Zahnarzt (144-3)
Gnglürlders Etablissement nächst der Hrad- 

deczkybrücke.
Ordinationen täglich von 9 bis 6 Uhr.

Königlich ungarisches

Prämien-AnMien.
--------

Die in den Ziehungen am 15. November 

1870 und 15. Februar 1. J. gezogenen Lose 

werden an der Kasse der k. k. privil. allg. 

tisterr. Boden-Kredit-Anstalt gegen Vergü­

tung der laufenden fünfperzentigen Zinsen 

zum Fälligkeitstermin oskomptirt.

Wiener Bank-Verein.

(1 5 3 -1 )

Z a h n w e h !
jeder und heftigster Art beseitigt dauernd das berühmte 
Pariser K ilT O IV , wenn kein anderes Mittel h ilft! Flk. ä 
50 kr. bei Herrn Apotheker R i r n r l i i t z .  (127—3) I

Epileptische Krämpfe
(Fallsucht) (iv—229)

heilt brieflich der S p ez ia la rz t  für Epilepsie 
Doktor © . K I I I I h c I i  in B e r l i n , jetzt: 
Louisenstraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. I

In  unserem Berlage erscheint uud ist durch alle Buchhandlungen Oes t e r r e i chs  zu beziehen:

Marie Antoinette,
Lrzhcrzogin von Hesterreich, K önigin  von Frankreich.

Geschichtlicher Roman 
von

A l e x a n d e r  D u m a s .

Borliegendes Werk des berühmten Berfassers umsaßt eine der interessantesten Perioden der Geschichte FrankreiöK 
Das unter der Regierung Ludwig XV. und seiner Maitresse» beinahe zu Grunde gerichtete Land und Volk ermattet 
seine Rettung von dem zukünftigen König Ludwig XVI. und besonders von seiner zukünftigen Königin Marie Alp 
toinette, der schönen und liebenswürdigen Tochter Maria Theresias Uon Oesterreich. — W ir sehen historisch getreu 
alle die großen und einflußreichen Personen und Ereignisse in der Geschichte Frankreichs in den Jahren 1770 bis 1793 
an unserem geistigen Auge vorüberziehen, wir sehen,' wie von einem empörten Volke der von allen Lastern besudelte 
Thron endlich gestürzt wird, die Sünden der Väter noch an den Kindern und Enkeln sich rächen und das Land seine 
letzte Hoffnung in der Republik sucht.

Was unserem Werke noch ein besondere« Interesse im jetzigen Augenblicke verleiht, ist die große Heimlichkeit der 
damaligen Zustände mit dem Schicksale, dessen Entwicklung und Lösung sich eben jetzt wieder in Frankreich vollzieht.

DaS ganze Werk erscheint vollständig in 17 Bänden von je 20 Druckbogen, und wird alle 
14 Tage ein Band ausgegeben.

Jeder Band kostet 75 Neukreuzer.
Der erste Band liegt in allen Buchhandlungen Oes t e r r e i chs  zur Einsicht vor.

S t u t t g a r t ,  Jänner 1871. (149)

/ranckh'sche Verlagshandlung.
Zn Bestellungen empfiehlt sich J .  C i lo n t ln l  in Laibach.

U a t l )  und Hilfe für Diejenigen, welche an Gesichts­
schwäche leiden und namentlich durch angestrengtes Studiren und 

angreisende Arbeit den Augen geschadet haben.
Seit meinen Jugendjahren hatte auch ich die leidige Gewohnheit, die Stille der Nacht wissenschaftlichen Arbeiten 

zu widmen. Sowohl hierdurch, als  durch viele angreifende optische und seine mathematische Ausführungen war meine 
Sehkrast so sehr geschwächt, daß ich um so mehr den völligen Verlust derselben befürchten mußte, a ls  sich eine fortwäh­
rende entzündliche Disposition eingestellt hatte, welche mehrjährigen Verordnungen der geschicktesten Aerzte nicht weichen 
wollte. Unter diesen betrübenden Umständen gelang eS mir, ein M itte l ju  finden, welches ich nun schon seit 40 Jahren 
mit dem ausgezeichnetsten Erfolge gebrauche. Es ist nicht allein jene fortdauernde Entzündung vollständig beseitigt, son­
dern auch meinen Augen die volle Schärfe und Kraft wiedergegeben, so vaß ich jetzt, wo ich das 75. Lebensjahr antrete, 
ohne Brille die feinste Schrift lese uud mich, wie in meiner Jugend, noch der vollkommensten Sehkraft erfreue. Die-' 
selbe günstige Erfahrung habe ich auch bei anderen gemacht, unter welchen sich mehrere befinden, welche früher, selbst 
mit den schärfsten Brillen bewaffnet, ihren Geschäften kaum noch vorzustehen vermochten. Sie haben bei beharrlichem 
Gebrauche dieses Mittels die Brille hinweggeworsen und die frühere natürliche Schärfe ihres Gesichtes wieder erlangt- 
Dieses W aschmittel ist eilte wohlriechende Essenz, deren Bestandteile die Fenchelpflanze ist. Dieselbe enthält weder 
Drastica noch Norcotica, noch metallische oder sonstige schädliche Bestandteile. Die Bereitung der Essenz erfordert 
indessen eine verwickelte chemische Behandlung, und ich bemerke daher, daß ich dieselbe seit längerer Zeit in vorzüglicher 
Güte von dem hiesigen Chemikir, Herrn A p o t h e k e r  G e i ß ,  beziehe; derselbe liefert die Flasche für 2 fl. und 
ist gern erbötig, dieselbe nebst Gebrauchs-Anweisung auch auswärts zu versende». Ich rathe daher den 
Leidenden, die Essenz von hier zu beziehen, indem eine solche Flasche auf lange Zeit zum Gebrauche zureicht, da nur 
etwas weniges, mit Flußwasser gemischt, eine milchartige Flüssigkeit bildet, womit Morgens und Abends, wie auch nach 
angreifenden Arbeiten, die U m g e b u n g  des A » g e s be f eucht et  wird. Die Wirkung ist höchst wohlthätig und 
erquickend und erhält und befördert zugleich die Frische der Hautfarbe. (147— 1)

Es wird mich freuen, wenn vorzüglich Denen dadurch geholfen wird, welche bei dem rastlosen Streben nach dem 
Lichte der Wahrheit oft das eigene Sicht ihrer Singen gefährden und einbüßen müssen. Vielleicht kann auch durch den 
Gebrauch dieses Mittels das leider in der jungen Welt so sehr zur Mode gekommene entstellende Brillentragen vermin­
dert werden, da dieses in den meisten Fällen die Augen mehr verdirbt als verbessert. Brillen können nur einer fehler­
haften Organisation des Auges zur Hilfe kommen, aber nie gesunde oder geschwächte Augen stärken und verbessern.

Aken a. d. Elbe. Dr. Romershausen.
Um den geehrten Reflektanten bei direktem Bezüge von mir die bisher durch Rückfrage«, Retournirungen und 

Uubestellbarkeit entstandenen Unkosten zn ersparen, bitte ich den Bestellniî sbriesen deutlich ausgeschriebene Adresse« 
unterznsetzen und die eventuellen Beträge beizufügen, da namentlich in Bezug auf letztere Postnachnahme nach den 
österreichischen Staaten nicht zulässig ist. l ) r .  F . G . Gelmeu

L M " Depot der echten Dr. Romershausen'schen Augen-Essen; in Laibach bei Herrn E d . M a lir .

Oekonomie* und Waldsa
bester Qualität und keimfähig, sind zu haben bei

Peter Lassnik
Theatergasse Nr. 18.

(70-8)

nif nun J g n  o .  Ä l e i n m a p r  A Fev B am b erg  in Laibach. Verleger und für die Redaktion verantwortlich: Ot t o  mar  Bamberg-


